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Pressemitteilung     

 
Familien mit häuslicher Pflege unter steigendem Druck 
 
Zum Internationalen Tag der Pflegenden am 12. Mai weist der Familienbund der Katho-
liken darauf hin, dass ein überwiegender und zunehmender Anteil der Pflege auf den 
Schultern der Familien lastet. Diese Sorgearbeit benötigt mehr Anerkennung und Un-
terstützung – durch eine ausgebaute Pflegeinfrastruktur und ein Pflegendengeld. 
Denn Pflege darf kein Armutsrisiko bedeuten.  
 

Berlin, den 10.05.2024. „Pflege ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe und darf nicht 
allein den Familien aufgebürdet werden,“ betont der Präsident des Familienbundes, Ul-
rich Hoffmann. „Derzeit nimmt der Anteil der familiären Pflege weiter zu, während Pfle-
gefachkräfte und wohnortnahe Unterstützungsstrukturen an vielen Orten fehlen. Die 
schon lange absehbare Pflegekrise gehört endlich ganz oben auf die politische 
Agenda.“ 
 
Der demographische Wandel und eine zunehmend älter werdende Gesellschaft fordern 
gleich mehrfach heraus. Die Zahl der Pflegebedürftigen hat sich seit 2011 von 2,5 Milli-
onen auf rund 5 Millionen verdoppelt und steigt weiter an. Derzeit werden 86 % der zu 
pflegenden Personen nicht in einem Heim, sondern zuhause gepflegt. 2013 waren es 
noch 70 Prozent. „Damit erfüllen die pflegenden Angehörigen eine gesamtgesellschaft-
liche Aufgabe. Die Familien entlasten mit ihrer Pflege die Gesellschaft, den Staat und 
die öffentlichen Haushalte, die ansonsten einspringen müssten. Sie dürfen aber nicht 
selbst überlastet werden“, so Ulrich Hoffmann. 
 
„Eine Person zu pflegen ist ein enormer Kraftakt. Nicht nur das professionelle Pflege-
personal ist am Limit, auch die Familien, die ihre Angehörigen pflegen sind an ihrer Be-
lastungsgrenze: mit ihrer Kraft, ihrer Zeit und ihren finanziellen Mitteln,“ erläutert Ul-
rich Hoffmann. Die Pflegenden kommen im Laufe der Zeit oft an ihre eigenen körperli-
chen Grenzen. Aber die Pflege fordert nicht nur körperlich, sondern auch finanziell. 
„Wenn beispielsweise die Arbeitszeit reduziert wird, um besser der Sorgearbeit nach-
zukommen, dann nimmt auch der finanzielle Spielraum ab. Hier wäre ein Pflegenden-
geld als Anerkennung für die geleistete Arbeit, eine adäquate Unterstützung“, erklärt 
Ulrich Hoffmann. 
 
Ein Pflegendengeld sollte aus Sicht des Familienbundes zum einen vor Armut schützen, 
aber auch einen Beitrag zur faireren Verteilung der Sorgearbeit zwischen den Ge-
schlechtern leisten. Eine steuerfinanzierte Leistung kann Einkommensverluste bei pfle-
gebedingter Erwerbsunterbrechung oder Reduktion der Arbeitszeit teilweise kompen-
sieren und verbessert die Vereinbarkeit von Pflege und Beruf. 
 
Zentral ist für den Familienbund auch der Ausbau der Pflegeinfrastruktur: „Die familiäre 
Pflege ist nur mit einem funktionierenden Netzwerk zu stemmen, in dem alle mitanpa-
cken und alle auf sich aufpassen. Dabei darf niemand allein gelassen werden – wir 
müssen sowohl die Gesundheit der zu Pflegenden beachten als auch das Wohl der Pfle-
genden, die vor Überlastung geschützt werden müssen,“ so Hoffmann. „Bund, Länder 
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und Kommunen haben ein eigenes Interesse daran, die Gesundheit zu erhalten 
und die Pflege zu stärken. Kommunale Versorgungsstrukturen, ähnlich denen der 
Familienzentren und der Kinderbetreuung können hier gute Dienste leisten. Zum 
einen würden Pflegestützpunkte die Beratungslücken schließen und zum anderen 
die zu Hause Pflegenden unterstützen.“ 
 
 
 
 

 
Ohne Familien ist kein Staat zu machen. 
 
Der Familienbund der Katholiken ist der mitgliederstärkste Familienverband Deutschlands. 
Ihm gehören 26 Diözesan-, 10 Landes- sowie 11 Mitgliedsverbände an. Seit über 70 Jahren 
setzt sich der familienpolitische Fachverband für eine familiengerechtere Gesellschaft ein. 
Der Verband versteht sich als „Stimme der Familien“ – als Interessenvertretung aller Fami-
lien in Gesellschaft, Politik und Kirche. Die Rahmenbedingungen für Familien müssen nach 
Ansicht des Familienbundes so gestaltet sein, dass jede Familie – unabhängig von ihrer je-
weiligen Ausprägung – bestmöglich gelingen kann.   
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